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Indie „Urkatastrophe“gingeshochzuRoss
EinigeSoldatenausEmstekerlebtendenErstenWeltkriegnochalsReiter

Von Christian Westerhoff

Emstek.DiemeistenSoldatenaus
dem Kreis Cloppenburg dienten
währenddesErstenWeltkriegs in
Infanterieregimentern. Schließ-
lich war die „Urkatastrophe des
20.Jahrhunderts“überweiteStre-
cken durch einen mörderischen
Stellungskrieg geprägt, in dem
Fußsoldaten einen Großteil der
Zeit im Schützengraben ausharr-
ten, um dem gegnerischen Feuer
zuentgehen.

Gern übersehen wird, dass
in diesem Konflikt auch noch
Kavallerieeinheiten eingesetzt
wurden.Zwar führte die vergrö-
ßerte Feuerkraft der Infanterie
im 19. Jahrhundert dazu, dass
berittene Einheiten mehr und
mehr an Bedeutung verloren.
Dennoch erhöhte sich die Zahl
der Kavallerieregimenter in den
europäischen Armeen kontinu-
ierlich. So mobilisierte die deut-
scheArmee1914mehrals100ak-
tiveKavallerieregimenter von je
700Mannsowie 36Reserve-Re-
gimenter. Auch das Land Ol-
denburg stellte 1914 ein aktives
Kavallerieregiment. Gegründet
1849, war das in Oldenburg-Os-
ternburg stationierte Oldenbur-
gische Dragoner-Regiment Nr.
19seit1867Teilderpreußischen
Armee.Esunterteiltesichinfünf
Eskadronen, die im Krieg zum
Teil auch getrennt voneinander
eingesetztwurden.

Wie dem Gedenkbuch „Die
Gemeinde Emsteck und der
Weltkrieg“ zu entnehmen ist,
dienten in diesem traditions-
reichen Kavallerieregiment
auch Soldaten aus dem Olden-
burger Münsterland. Heinrich
Grafe, geboren 1889 in Tenstedt
(Cappeln),wurde bereits am 2.
August 1914 eingezogen. Mit
der 2. Eskadron des Oldenbur-
gischen Dragoner-Regiments
Nr. 19 nahm er am Vormarsch
durch Belgien und Frankreich
teil.NacheinerZwischenstation
anderOstfront ister imspäteren
VerlaufdesKriegeserneutander
Westfront eingesetzt.

Ganz ähnlich gestaltete sich
der Kriegseinsatz des 1896 in
Emstek geborenen Franz Hoff-
haus.Aucherwurdebereits1914
mobilisiert und am 27. Oktober
1915 zur 5. Eskadron überstellt.
In dieser Einheit erlebte er die
1915 an der Ostfront stattfin-

denden Kämpfe mit, die zur Er-
oberung Russisch-Polens und
Litauens führten.

Wie Grafe kämpfte er in den
Prypjatsümpfen im heutigen
Weißrussland, die ein wichtiges
geographisches Hindernis an
der Ostfront darstellen. Im Ap-
ril 1918 wurde er schließlich an
dieWestfront versetzt,wo er bis
Kriegsendeblieb.

Auch seinen 1892 geborenen
Bruder August verschlug es mit
den Oldenburgischen Drago-
nern in die Prypjatsümpfe. Er
kam allerdings erst am 25. Mai
1917 zur 4.Eskadron.Diese Ein-
heitbliebauchnachdemWaffen-
stillstand mit Sowjet-Russland
an der Ostfront und kehrte erst

nach Kriegsende in die Heimat
zurück. So wurde Hoffhaus am
31. Januar 1919 entlassen, nach-
dem er 1918 noch an der Beset-
zungderUkraineundAuseinan-
dersetzungen mit bolschewisti-
schenTruppenbeteiligtwar.Der
Rücktransport seiner Eskadron
gestaltete sich abenteuerlich:
Bei bis zu minus 27 Grad waren
700 km in Viehwaggons durch
Gegenden zurückzulegen, die
größtenteils von der Roten Ar-
meekontrolliertwurden.

In der Regimentsgeschichte
aus dem Jahr 1937 erfährt der
Leser, warum die Dragoner den
Großteil des Krieges an derOst-
front verbrachten. Hier heißt es
imdamaligenWortlaut:„DasLe-
benselement der Reiterei ist die
Bewegungsmöglichkeit im wei-
ten Raum, freie Bahn nach vorn
und Ellbogenfreiheit nach den
Seiten.Wird ihr diese Lebensbe-
dingung genommen, so hat sie
als beritteneWaffeausgespielt.

Diese Tatsache war es, die die
Oberste Heeresleitung auf ihre
Verwendung auf dem westli-
chen Kriegsschauplatz verzich-
ten und sie nach dem östlichen
entsenden ließ. Dort, in den
unendlichen Räumen des wei-
ten Rußland, wartete ihrer ein
reiches Feld einer ihrem Wesen
entsprechenden Betätigung. […]
GenOstlandwoll‘nwir reiten.“

BeiKriegsbeginn1914 gingen
die meisten Heerführer noch
davon aus, dass die Kavallerie
weiterhin schlachtentscheiden-
de Angriffe durchführen könne.
Angesichts der verheerenden
Wirkung des Maschinenge-
wehrs wurden die berittenen

Die Dragoner hoch zu Ross: So stellte man sich den Einsatz der Ka-
vallerie vor – später fanden sich viele Kavalleristen in den Schützen-
gräben wieder. Foto:Württembergische Landesbibliothek/BfZ

Truppen jedoch zunehmend für
andere Aufgaben eingesetzt. An
derOstfrontkonntediessehrun-
terschiedliche Formen anneh-
men. ZumTeilwaren dieDrago-
ner gezwungen, abzusitzen, um
sich in Schützengräben zu bege-
ben, da es auch im Osten mehr-
fach zum Stellungskrieg kam.
Die Dragoner wurden für diese
Art der Kriegsführung sogarmit
einer eigenen Maschinenge-
wehr-Einheit ausgestattet. Die
feindlichen Stellungen waren
hier jedochweiterentferntalsan
derWestfront,wasdasLebenim
Graben wesentlich entspannte,
wie einZeitzeugeberichtet: „Ich
hatte mir vorgestellt, wie man
schleichend oder gar kriechend
bis zu den Laufgräben kommt,
und bin nun erstaunt, daß man
fast direkt vor die Gräben reiten
kann.“

Ansonsten führtendieDrago-
ner Aufklärungs- und Patrouil-

lenritte durch oder wurden für
„Polizeidienste“ eingesetzt, wie
es in der Regimentsgeschichte
heißt:Die 2. Eskadron „stellt die
vorhandenen Vorräte fest, über-
wachte sie, trieb Lebensmit-
tel und Vieh bei, sorgte für die
Gangbarkeit der Straßen, rich-
tete Köhlereien ein und leitete
Ersatztransporte.“

Auch wurde die Bevölkerung
geimpft, allerdings zum Teil
gegen ihren Willen, wie ein Au-
genzeuge freimütig berichtet:
„Es erfordert oft große Anstren-
gung, die kreischenden Weiber
zur Ruhe zu bringen.“ Außer-
dem wurden die Landesein-
wohner„gehörig zur Arbeit he-
rangezogen“, oder mit anderen
Worten:Siewurdengezwungen,
Zwangsarbeitzu leisten.Dieein-
heimische Bevölkerung hat sich
wahrscheinlich entsprechend
weniggefreut,wennsichOlden-
burgischeDragonernäherten.

Mehr als 100

Kavallerieregimenter

wurden mobilisiert

Kriegsalltag: Oldenburgischer Dragoner beim Requirieren eines
Kalbs. Foto:Württembergische Landesbibliothek/BfZ

Rücktransport bei bis

zu minus 27 Grad im

Viehwaggon

Von Dennis Schrimper

Garrel. Einen wichtigen Schritt
inRichtungNormalitätsiehtGar-
rels Gemeindebrandmeister Pe-
ter Deeben in der Nachricht, dass
die Feuerwehrleute in Nieder-
sachsen ab dem 1. Mai priorisiert
geimpftwerden sollen. „Wir sind
sehr gut zufrieden“, sagte er auf
Nachfrage. Im Einsatz geimpft
zu sein, sei enorm wichtig. „Wir
haben das Problem, dass wir im
Notfall mit Menschen zu tun
haben,diewirgarnichtkennen.“
Bei einem Verkehrsunfall müs-
seman sehr nah andie eventuell
verletztePersonheran–esbeste-
he dann das Risiko, sich durch
eine Infektion selbst zu gefähr-
den. „Es geht nicht nur um den
Schutz für andere, sondern auch
umdenEigenschutz.“

„Wenn wir komplett durch-
geimpft sind, geht auch das
einigermaßen normale Leben
wieder los, was den Übungsbe-
triebangeht“, hofftDeeben.Wie
bereitsberichtet,habensichdem
Gemeindebrandmeister zufolge
Defizite in der Garreler Feuer-
wehr aufgetan, weil Übungs-
abende und Workshops in der
Pandemie nicht mehr stattfin-
den durften. „Wir hängen kom-
pletthinterher.Unddas istnicht
nur in der FeuerwehrGarrel so“,
so Deeben. „Wer rastet, der ros-
tet.“

Es sei von großer Bedeutung,
wieder in den „Normalbetrieb“
zu kommen. „Es gibt auf der

sogenannten ländlichen Ebene
keine aufgeschaltete Berufsfeu-
erwehr, die imNotfall dieArbeit
übernimmt. Wir sind das letzte
Glied in der Kette.“ Den Dienst
versehe man freiwillig neben
der beruflichen Haupttätigkeit.
„Feuerwehr – das ist unser Hob-
by.WenndannaberderErnstfall
da ist, ist das kein Hobby mehr
– dann ist das ein Beruf“, betont
Deeben und verweist auf die
dringende Notwendigkeit, sich
als Feuerwehrmann laufend
fortzubilden und das Erlernte
zu trainieren. Anhand von zwei
Zahlen illustriert der Gemein-
debrandmeister, wie sich das
vergangene Pandemiejahr aus-
gewirkt hat: „Wir haben im Jahr
2019 mehr als 10000 Dienst-
stunden gehabt, 2020 waren das

gerade mal etwas mehr als 3000
– coronabedingt.“ Das sei eine
Katastrophe.

Der Impfmöglichkeit für die
Feuerwehrleute liegt eine Ver-
einbarung zwischen dem nie-
dersächsischen Sozialministeri-
um und dem niedersächsischen
Innenministerium zugrunde.
Das werde von allen aktiven 70
Kameraden sehr begrüßt: „Ich
weiß aktuell keinen bei uns in
derFeuerwehr,dersagt,ermöch-
te nicht geimpftwerden. Es sind
bis jetzt alle davon überzeugt,
dass das der richtige Weg ist“,
freut sichDeeben.

Coronabedingt arbeitet die
Feuerwehr Garrel aktuell in zwei
gleich großen Meldergruppen,
sogenannten Schleifen. Im wö-
chentlichenWechsel wird je eine

Gruppe zu Einsätzen gerufen.
Sollte eine größere Schadenslage
mehr Personal erfordern, werden
beide Gruppen alarmiert. Dem
Gemeindebrandmeister zufolge
soll sichdas Impfen seinerKame-
raden an den festgelegten Schlei-
fenorientieren. Sprich:DieGrup-
pe, die in einer Woche keinen
Dienst hat, wird geimpft. Dann
ist die andere Schleife dran. „Das
wirddannüberzweiWochen lau-
fen“, so Deeben. Wann und wie
genau es losgeht, weiß er noch
nicht zu sagen.

Corona wird auch das Vor-
zeichen der am kommenden
Samstag stattfindenden Jahr-
hauptversammlung sein. Diese
soll als Hybridveranstaltung
stattfinden. Deeben erklärt:
Diejenigen, die unbedingt an-

wesend sein müssen, etwa zu
ehrendeKameraden, werden im
Feuerwehrhaus anwesend sein.
Alle übrigen werden digital zu-
geschaltet. Im Feuerwehrhaus
selbst würden die anwesenden
Kameraden, entsprechend ih-
renSchleifen, räumlichgetrennt
an der Sitzung teilnehmen – im
Versammlungsraum und in der
Fahrzeughalle. „Damit es da
überhaupt keine Berührungs-
punkte gibt.“ Vor der Versamm-
lung müssten sich alle Anwe-
senden zudem einem Coro-
na-Schnelltest unterziehen. „Ich
hoffe, diese Hybrid--Sitzung
bleibtdasersteundeinzigeMal“,
sagtderGemeindebrandmeister
in der Hoffnung, dass künftig
wieder Präsenzveranstaltungen
möglich sind.

Feuerwehrfrohüberbaldiges Impfangebot
GarrelsGemeindebrandmeistersiehtdarin Schritt inRichtungNormalität/Defizitemüsstenaufgearbeitetwerden

Mit Masken und Abstand: Unter der Einhaltung von Hygieneregeln wurde Anfang des Jahres eine Einsatzübung im Feuerwehrhaus für die
Atemschutzgeräteträger durchgeführt. Fotos: © FeuerwehrPeter Deeben „Wir sind

das letzte Glied in der

Kette“

Rathaus wieder für
Publikumsverkehr
geschlossen

Garrel (mt). Aufgrund der wei-
terhin hohen Coronafälle ist das
Rathaus Garrel aktuell wieder
bis auf Weiteres für den Publi-
kumsverkehr geschlossen. Wer
ein Anliegen hat, wird gebeten,
sich telefonisch, postalisch oder
per E-Mail bei dem zuständigen
Sacharbeiter zu melden. Nur für
Anliegen, die keinen zeitlichen
Aufschub ermöglichen und für
die ein persönliches Erscheinen
im Rathaus notwendig ist, wer-
den individuelle Termine verge-
ben. Nurwer vorab einen Termin
telefonisch vereinbart hat, erhält
Zutritt zumRathaus, teilt die Ge-
meindeverwaltung mit. Zudem
hilft die Zentrale unter der Tele-
fonnummer04474/899-0weiter.

Niederländer hatte
Ladung verloren
Hoheging (mt). Die Polizeiins-
pektionCloppenburg/Vechta hat
ihre Angaben zum Auffahrunfall
amDienstag auf derB213 beiHo-
heging korrigiert: Demnach hatte
nicht der Lkw eines Emstekers
durchdenAuffahrunfallLadung
in Form von Schlachtabfällen
verloren, sondern der Lkw des
Niederländers. Die Straße blieb
wegendesUnfalls übermehrere
Stundengesperrt.
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Spargelessen
fällt aus
Molbergen (mt). Das fürMitte
Mai geplante Spargelessen des
VdK Ortsverbands Molbergen
findet wegen der Coronakrise
indiesemJahrnicht statt.

n Kurz notiert


